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Von Msgr. Dr Hiptmair Linz

Aufhebung des Jeſuitengeſetzes Deutſchland und altung der rote  2
tanten Arbeit der 2 nach dem

Die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes Deutſch
and Am April'l hat der eutſche Bundesrat die Aufhebung
des Jeſuitengeſetzes das ſeit 187 die Niederlaſſungen der Jeſuiten
und ihrer „Affiliierten“ ganzen Deut chen Reiche verbot und trotz
fortwährender Bekämpfung als aßge etz bisher beſtand endgültig
beſchloſſen Der Beſchluß ſoll nicht einſtimmig gefaßt worden ern
da Sach und wahr cheinlich noch Eeun oder der andere Bundes  —

Hamburg entgegenlautende Stimmen abgegeben Aben
Noch Ende März brachte die „Deut Evangeli che Korre pondenz“
Elne ernſte Warnung die geplante Aufhebung Nachdem jedoch
die Warnung dem Gang der Dinge kein Hemmnis gebracht geht
nunmehr durch die Reihen des „Evangeliſchen Bundes“ und durch
die Kreiſe anderer Proteſtanten wider den unerwünſchten Be chluß
enne tiefe Unmutsvolle Wehklage Mit böſen Aufblick ird
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dem Reichskanzler Bethmann⸗Hollweg ſeine Rede Im Reichsrat vom

Dezember 1912 In Erinnerung gebracht, mn der die Stellung
der Jeſuiten die Proteſtanten mn Farben geſchildert, die eine
Zulaſſung derſelben mn Deutſchland ausſchließen zu müſſen chienen
Das evangeliſche Volksempfinden, meinte der Kanzler, habe ſeit jeher

die Tätigkeit der Jeſuiten ſich gekehrt, eine Tatſache, die weder
durch Gründe noch durch Dialektik ſich wegleugnen und auch
nicht ein Phantom oder eine Idioſynkraſie der Evangeliſchen ſei
V  hre ſtreitbare Tätigkeit in Kirche, Politik und Schule, ihr inter⸗
nationaler Charakter, ihr Widerſtreben die Entwicklung des
modernen Staatsgedankens Aben überall Widerſpruch hervorgerufen,
und dergleichen mehr So iſt denn, geht die Klage weiter, durch den
Bundesratsbeſchluß die Kriegsfackel aufs eue in die innere Ent
wicklung des deutſchen Volkes geworfen; und die Proteſtanten ſind
ES, die darunter meiſten leiden werden. Wahrlich, könnte
itleid haben mit dieſen Armen, wenn man nicht wüßte, wie ſie
ſich gegen die Jeſuiten nd alles Katholiſche wehren wiſſen wie
wuchtig ſie das Kriegsbeil ſchwingen önnen. Indeſſen ſind doch
auch nicht alle Proteſtanten ſo verzagt, 10 die beherzteren nd
lich auch vernünftigeren halten den verbotenen Jeſuitenorden für
gefährlicher als den zugelaſſenen, und nehmen den Bundesrats
beſchluß gar nicht tragiſch, zumal EL dem Orden den Martyrerkranz
von der Stirne nimmt. Ueberdies erſcheint der Proteſtantismus nicht
mehr als Verfolger und verliert den ein, als habe Furcht vor
den Jeſuiten und fühle er ſich im geiſtigen Streit mit ihnen nicht
gewachſen. Da einzelne Ve

ſuiten ſo wie ſo ſich ſchon Im Lande be
finden, ſo wird die Lage nicht viel anders, auch Nieder⸗
laſſungen da und dort gegründet werden, was man ſomit ruhig
abwarten önne. Nicht alle von den vierzig Millionen Proteſtanten
Deutſchlands aſſen ſich demnach ange machen und der ächſiſche
Miniſter Dr Beck hat ſeine Sachſen mit der Erklärung getröſtet,
daß die Landesgeſetze deshalb nicht aufgehoben werden. Nur das
verſchnupft noch manche, daß die Wendung Im vierhundertjährigen
Reformationsfeſt eingetreten iſt Man die Aufhebung des Geſetzes
wie immer einſchätzen liegt mn ihr die Beſeitigung eines der letzten
Reſte des mißglückten Kulturkampfes. Der wuchtige Schlag, den der
dama ettende Staatsmann des neuen Deutſchen Reiches führen
wollte, zielte auf die Vernichtung einer viel größeren Inſtitution,
als ern einzelner Orden iſt Der Schlag iſt längſt mißlungen und
hat das Gegenteil von dem hervorgebracht, was man Im politiſchen
militäriſchen Siegestaumel er erreichen Wozu ſollte

emn ſo wenig chönes Eſe von ſo untergeordneter Bedeutung
noch länger exiſtieren? Als man zum Kampfe ſchri mußten der
Syllabus, das Vatikanum, die äpſtliche Infallibilität den

darſtellen; jetzt eſteht ein, daß dieſe Dinge Deutſchland
noch nicht aus den Angeln gehoben haben und keineswegs die

36 *
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Schreckensgeſpenſter ſind, als die ſie von proteſtantiſchen Fanatikern
und kurzſichtigen, glaubensarmen Katholiken verſchrien worden ſind
In der Tat gibt * ganz andere Feinde, vor denen Deutſchland ſich
Uten ſoll, nicht bloß olitiſche, von denen wir hier nicht reden,
ſondern religiöſer Art, Feinde, von denen der Weſtſchweizer aurice
Murat mM ſeinem Buch vom „Deutſchen Dünkel“ ſchreibt, indem EL

ſich ein Wort der „New Hork ation“ eigen mach „Dieſe
Fanatiker haben Deutſchland mehr Schaden geta als zehn feind  —
liche Armeekorps“ (8 ſind die Alldeutſchen Nach dieſen Alldeutſchen
iſt der Teutonismu nicht nUuLr ein politiſches Syſtem, iſt auch
ein religiöſer Kult, ein Symbol des Glaubens; der Pangermanis⸗
mus iſt eine Raſſenreligion geworden, und dieſe Religion bedeutet
eine wahrhaftige Gefahr Sie hat dazu beigetragen, daß Amerika
den Feinden Deutſchlands ſich angeſ

oſſen habe Wer die Aus⸗
führung und Begründung dieſes Gedankens ſehen will, leſe die
Broſchüre von tto Baumgarten: „Das Echo der alldeutſchen Be
wegung in Amerika“ tederi V  ena) Er ird zugleich auch die
Uellen nden, Qaus denen die Franzoſen ge haben, als ſie
ber die Religion der Deutſchen und den deutſchen ott zum all
gemeinen Aerger geſchrieben aben 0  er ollen die Proteſtanten,
die wirklich 9  L Glaubens ſind, ſchon längſt erkennen, daß ihre
gefährlichſten Feinde mn ihrer eigenen Mitte ſich befinden, die ihnen
tauſendmal mehr chaden als alle Jeſuiten zuſammen
imſtande wären, man ſchon das Wort gebrauchen wollte
Manche erkennen auch, und laſſen ſehr peſſimiſtiſche Stimmen
ören. Sie reden wie der jüngſt verſtorbene Bezzel un München
von kümmerlicher Zeit, die nichts Gutes erwarten Sie en
in ihrer liberalen Theologie und Bibelkritik das Dynamit, das ihr
ohnehin ſehr loſes Gefüge ſprengen 1⁰ Wie immer S ſei,
wir richten unſer Auge auf die Spuren der Geſchichte und da en
wir, daß die Häreſien m drei bis vier Jahrhunderten ſich u  —
wirken und zu erſchöpfen pflegen, ſo daß ihrem Verfall im Innern
äußerer Anſtoß nicht weſentlich notwendig iſt

Die Arbeit nach dem Kriege. Nicht wenige denken ſchon
ange daran, was von kirchlicher Seite nach dem Kriege, deſſen Ende
noch niemand kennt, 5 geſche habe Sie teilen ihre Gedanken m
Büchern, Zeitſchriften und Tagesblättern freigebig mit nd man kann
ihren Eifer, mit dem ſie eS tun, nuLl loben Auch der Heilige Qter be
lobte einige Biſchöfe Italiens, wie wir im letzten Hefte we  n ihrer
Vorausarbeit für die Zukunft, amit ſie von den Ereigniſſen nicht über—

nd Unvorbereitet angetroffen würden. Teilweiſe wurde auch chon
Hand ans Werk gelegt, durch Frauenorganiſation, Burſchen⸗
vereine, Volksbund Als Mitte des vorigen Jahrhundertes der
Liberalismus angriffsluſtig und mit fliegenden Fahnen heranſtürmte,
war man kirchlicherſeits da und dort und in mancher Hinſicht nicht
hinlänglich zu ſeinem mpfange und zur Abwehr gerüſtet. Man



ſchlummerte noch in den Armen des ſogenannten Konſervativismus.
Politiſche Vereinigung, ſchlagfertige Preſſe parlamentariſch Schulung
mußten erſt geſchaffe und im bereits tobenden Kampfe erworben
werden, während die Gegner auf dieſen Kampfplätzen ſchon in voller
Ausrüſtung erſchienen. 3 Ueberfluß hatten die Politiker Abſtinenz
empfohlen und ſo ſtand der Klerus aſt allein da, den Kampf
aufzunehmen und zu führen Wie viel ihm gekoſtet hat, die
Volksvereine, die Preßvereine, die ages⸗ und Wochenblätter, die
Kaſinos und Volkskredite ins Daſein bringen, wiſſen nUuL die,
nd önnen nur die würdigen, die miterlebt und mitgeſchaffe
aben Wie jedesmal in den Zeitenſtürmen erwies ſich au da die
göttlich gegebene und darum unübertroffene und unübertreffbare
Organiſation der katholiſchen Kirche als das Fundament und
als die Lebenskraft ſpendende Quelle für alles, was in reiner Ge
ſinnung und chriſtlicher Opferwilligkeit gebaut und gepflanzt worden
iſt Die Parole autete NOVa 6t vetera; nicht as Alte allein nd
nicht das Neue allein, ſondern Unter der legitimen Führung beides
zugleich. So wird auch jetzt ſein müſſen wenn ir die Arbeit
der Zukunft gehen. Nur keine Abſtinenz! Das waäre die Politiktzder
ſiebenten Hau tſünde Uebrigens wird ſie auch heute kaum von
jemanden emp ohlen; eher iſt Gefahr In das Fahrwaſſer des ent
gegengeſetzten Extrems eraten.

Man mo faſt erſchrecken, wenn man ſieht, —8727  was für An  ·
forderungen jetzt chon bor dem Ende des Weltkrieges geſtellt werden.
Nachher werden Probleme ſich einſtellen, und die fortſchreitende
Demokratiſierung der Welt, die nicht ausbleiben wird, wird andere
noch Iim Gefolge haben. Was über das Sexualproblem und den
Geburtenrückgang jetzt on geſchrieben iſt, Gutes nd Sinnloſes,
äßt ich kaum mehr bewältigen; was mn der ewig ruheloſen Schul⸗
frage und Jugendfürſorge verlangt wird, überſteigt längſt On das
Gewöhnliche; was die unmittelbaren Wirkungen des Krieges betrifft
oder in Bezug auf die Verwundeten, Krüppel und Waiſen, kann
man ſich heute ereits einen Begriff machen, was nachher ù leiſten
ſein wird In dieſer Hinſicht würde freilich der Altvater des Monis  2  —
mus, Erneſt Häckel, die einfachſte und billigſte Löſung bieten, nämlich
die Autolyſe, den Selbſtmord, den jene Armen an ſich vollziehen
ollen,)) aber dieſe infame, ſeige Löſung weiſt doch mit Ent:
rüſtung zurück Mit dem gleichen Rechte önnte verlangen, daß
jene Unglücklichen Staate ſe etötet werden müßten. Die
en Heiden kannten auch dieſe Ethik ganz wohl Aber das riſten⸗
um hat ſie überwunden und durch die Nächſtenliebe erſetzt, die auch
in Zukunft die allein ſiegreiche leihen wird. Eine der Zukunfts⸗
fragen, die den Seelſorgsklerus beſonders angeht, hat der Heilige

tlehe ſeine Schrift „Ewigkeit, Weltkriegsgedanken über Leben und
Tod, Religion und Entwicklungslehre?“ Berlin, Reimer.



Vater ſelbſ in die Hand genommen, nämlich die Hatechmmeſrge
indem an die Einführung eines Einheitskatechismus denkt Wer
halbwegs weiß, was ſeit Jahren über dieſen Gegenſtand eredet
und geſchrieben wird, welche Anſichten ber Inhalt und Methode
herrſchen und was damit zuſammenhängt, der hätte wohl bei der
Nachricht vom päpſtlichen Entſchluſſe aufjubeln mögen. Auch werden
wir nicht mit der Annahme fehlgehen daß Benedikt zu den
wichtigſten Fragen, die kommen werden, zur rechten Zeit Stellung
nehmen und als Führer vorangehen werde, wie - eS In der Kriegs⸗
politik 2 Wir brauchen nuLr zu folgen und in der jeweiligen
Berufsſtellung unſere Pflicht zu tun, wie der Soldat im Kriege,
dann haben wir getan und der Sieg im Sinne de riſten⸗

wird nicht ausbleiben.
Linz, Juni.

Der Kirchenſtaat Im der Jahrhunderte.
Von Dir Joſef Maſ

arette In Luxemburg.

Anbahnung und Aushan des Kirchenſtaates.
ſt auch das eich Gottes nicht von dieſer Welt, ſo iſt doch Chriſti

Heilsanſtalt, die auf die Rettung der enſ

EU mn der ewigen Selig—
keit hinzielende Kirche, mn der Elt Ind für die Welt gegründet, eſteh
QAus Menſchen und Inter En  en, bedarf eshalb ur Erfüllung ihrer
Ufgaben neben thren geiſtlichen auch Idiſcher, weltlicher Neittel Die
vom göttlichen Stifter dem Oberhau der Geſamtkirche zur Betätigung
ſeiner Sendung übertragenen Pflichten und E  Ie greifen 5 Teil
auf das weltliche Gehiet über. Auch auf dieſem 70  muß daher der Papſt

Erforderliche Aus eigener Machtvollkommenheit beanſpruchen,
vor em die Sicherung ſeiner Unabhängigkeit. Dieſes unbedingte An
recht * ſeine im eigentlichſten Sinn „Von 65 Gnaden“ verlie—
henen Amtes haben die Gläubigen glei anfangs anerkannt, indem ſie
m kindlicher Pietät Gaben und Stiftungen darbrachten S0 wurde
der römiſchen Kirche m immer weiterem Maße ermöglicht, durch groß
artiges Wohltun ſozial 3u wirken. Wir wiſſen, daß Papſt Soter zuter
Mark Aurel reiche Liebesgaben in die Ferne, beſonders an die wegen
ihres Quben zur Zwangsarbeit mn den Bergwerken verurteilten
griechiſchen Bekenner geſchickt hat

Auf ver  ledene Umſtände als bewirkende Urſachen iſt die ve
iche Macht des apſtes zurückzuführen. Seit dem Siege Konſtantins
des Großen umgab den Stuhl des heiligen Petrus auch äußerer Glanz
Die von ihm gebauten Kirchen wurden nit wahrhaft kaiſerlichen Zu⸗
wendungen ausgeſtattet. An die Ueberlaſſung ſouveränen Territorial—
beſitzes ＋ Konſtantin nicht; das lag auch nicht Im Geiſte jener Zeit
Hauptſächlich ur Schenkungen der Kaiſer und vornehmer Geſchlechter


